
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 209 (1936)

Artikel: Der Rutengänger

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657850

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657850
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Suntfti), ber ißn eines Borgens erinnerte:
„Stein lieber ©orbon, ßeute müffen mir 3utn Sot»
fdfafter geßen", ßpfterifcß anfcßrie: „3d) bin rticE)t

3ßr lieber ©orbon, fonbern ber §od)ftapler
Srtur 3ud)s nnb roill enblicß Suße I)aben!"
Daraufßin meiste fid) $err Sumfti) oor £acßen.
©in $od)ftoplcr, ber fid) für einen Sanfter ans»
gab, roar feßon bageroefen, aber ein Sanfter, ber
ein §od)ftap!er fein roollte, roar bod) 311m Sïepeti
Ühif;erbent latente er ben $errn Sanfter per»
fönlicß oon früher.

Die erften fiieferanten ber Stabt I)atten eine

erftftaffige Susftattintg geliefert. SCRr. ©orbon
I)atte fie in feinen eleganten Sd)ranHoffer getan,
biefen 3m Saßn fd)affen Iaffen unb fid) fobann
in feine ©entäd)er 3uriidge3ogen. Sicßt einmal
311m Diner tanr er I)erans. §err Äeffeli beroad)te
mit Slrgusaugen bie Salle unb taufeßte mit §errn
§ügli Serbad)tsnromente. „SBelcßer anftänbige
Sîettfd) beftellt fieben 2ltt3üge auf einmal?"
fragten fie einanber. SIs ber Sacßtportier ben
Dienft iibernaßm, maeßten fie gemeinfam nod)
einen fteinen Spa3iergang, unb ba — roaßrßaftig
— 00m Salton eines fluxusappartements im
erften Stodroert I)antelte fid) an einem Seil
Sir. ©orbon herunter. „§a!" ferrie ber Detettio
unb rannte bent ©nteüenben naeß, toäßrenb §err
fteffeli brüllenb in bas fjotelbureau ftüxgte :

„Da ift ber Schuft, biefer angeblid)e ©orbon,
foeben beim Salton ßinaus entroifd)t!" Der
Direïtor ruu3elte bie Stinte: „3n roelcßem Don
fpred)en Sie oon unferen oornel)tnften ©äften,
iteffeli? Die Sedpuntg rourbe ordnungsgemäß
beglid)eit unb roenn ein fpleeniger ©nglänber auf
biefe 2Beife ab3ureifen beliebt — bitte 2Bir finb
ein internationales §oteI!" ©ebrodjen roanlte
$err 5\effeli oon bannen, biefer ÏBurm toürbe
auf etoig an feinem $er3en nagen.

3n3toifd)en roar Str. ©orbon atemlos auf ber
SaI)nftation angetontmen unb fprang in ben
näd)ftbeften abfaßrtbereiten 3u3- De Detettio
I)at er int £auf toeit I)inter fici) gelaffen, aber oer»
geblid). Denn bort näßte im ©alopp ein $otel=
bietter. 3" Str. ©orbotts grengenlofem ©r=

ftaunen überbrad)te ber Diener feboeß nur einen
Srief. Diefer lautete:

„Stein lieber gueßs! Sis id) toäßrenb meiner
©efd)äftsreife 3ufcillig meineit, bas ßeißt 3ßten

Samen in ber IÇrcrrtbenlifte bes if3alacel)otels
fanb, roollte id) Sie 3uerft einfperren Iaffen.
£Ils icß aber fal), roie fd)ön unb be3aubernb Sie
finb, lie^ ici) Sie gern meine Solle fpielen. ©in
fdföner Stann lomntt leießter ins ©efcßäft. Snbei
fünf3ig Sfunb für Srooifionen ab3üglid) 3f)^er
jffotelfpefen unb bioerfer Sedptungen.

§od)acE)tungsooll

Sbiltpp ©orbon, Sanfter, alias Sumftt)."
©. S.

©er Rutengänger.
Gs fteßt ein SBalb auf bem ©renggebirge;

brüben ift tfdjecßifcßes, ßüben beutfeßes £anb.
3n biefent 3Balbe liegt ber ©rasßof; fo genannt,
tueil fic| bie SBiefe um ißn toirft toie ein grüner
Sing. Gs ift ein Ginöbßof. Stan !ann bort
2Burft unb Srot ßaben unb ein ©las Stilcß;
aud) ein Sacßtlager, toenn's nidjt anbers geßt.
Die Straße läuft ein paar Seßfprünge lang oben
an ber 2Btefe ßin, oerfriedft fid) aber gleicß toieber
im fjorft.

£ontmt ba eines Storgens ein ffrangistaner»
pater über ben ©rastoueßs ßerunter. ,,©ott 3um
©ruß, Sombad)er", fagt er unb lacßt ben ©ras»
ßofer aus einem Sutibgeficßt mit ftaßlblauen
Sugen an. Der Sergtoinb ßat ißm bie Sugen fo

ausgepußt. Gr ift ein Sauernmenfd), ber fßater,
fromm unb froßgemut, mit rupfener $utte unb
grobem Scßußgeug. Gs paßt fo gur SBalbfaßrt.

Der ©rasßofer feßt ein fteinernes ©efießt
auf, toie einer, ber einen trembling nid)t gern
fommen fießt, unb fagt: „Die Sombad)erleut?
Die ßaben im anberen ffüüßidßr oerlauft. Der
Sauer bin jeßt icß, ber Sepp."

„SIsbann", fagt ber ißater, „ßoffen toir,
baß icß beim Sepp eine fo gute Slufnaßme finbe
toie beim Souibacßer. 3cß fomme alle gtoei bis
brei 3aßre — für bie Sucße, toeißt ; benn
Staffer ift rar auf bem Serg."

,,©elb ift noeß rarer."
„Sß, ©elb toil! icß nid)t. Gine reeßte Säuern»

fuppe — es tann ein biffel 3leifd) brin fein
— bie toäre meine Stüße tooßl toert." Dabei
lad)t er tßrn treußergig ins ©efidjt.

Bumsty, der ihn eines Morgens erinnerte:
„Mein lieber Gordon, heute müssen wir zurn Bot-
schafter gehen", hysterisch anschrie: „Ich bin nicht
Ihr lieber Gordon, sondern der Hochstapler
Artur Fuchs und will endlich Ruhe haben!"
Daraufhin wälzte sich Herr Bmnsty vor Lachen.
Ein Hochstapler, der sich für einen Bankier aus-
gab, war schon dagewesen, aber ein Bankier, der
ein Hochstapler sein wollte, war doch zum Piepen
Außerdem kannte er den Herrn Bankier per-
sönlich von früher.

Die ersten Lieferanten der Stadt hatten eine
erstklassige Ausstattung geliefert. Mr. Gordon
hatte sie in seinen eleganten Schrankkoffer getan,
diesen zur Bahn schaffen lassen und sich sodann
in seine Gemächer zurückgezogen. Nicht einmal
zum Diner kam er heraus. Herr Nesselt bewachte
mit Argusaugen die Halle und tauschte mit Herrn
Hügli Verdachtsmomente. „Welcher anständige
Mensch bestellt sieben Anzüge auf einmal?"
fragten sie einander. Als der Nachtportier den
Dienst übernahm, machten sie gemeinsam noch
einen kleinen Spaziergang, und da — wahrhaftig
— vom Balkon eines LuXusappartements im
ersten Stockwerk hantelte sich an einem Seil
Mr. Gordon herunter. „Ha!" schrie der Detektiv
und rannte dem Enteilenden nach, während Herr
Nesselt brüllend in das Hotelbureau stürzte:
„Da ist der Schuft, dieser angebliche Gordon,
soeben beim Balkon hinaus entwischt!" Der
Direktor runzelte die Stirne: „In welchem Ton
sprechen Sie von unseren vornehmsten Gästen,
Nesselt? Die Rechnung wurde ordnungsgemäß
beglichen und wenn ein spleeniger Engländer auf
diese Weise abzureisen beliebt — bitte! Wir sind
ein internationales Hotel!" Gebrochen wankte
Herr Nesselt von dannen, dieser Wurm würde
auf ewig an seinem Herzen nagen.

Inzwischen war Mr. Gordon atemlos auf der
Bahnstation angekommen und sprang in den
nächstbesten abfahrtbereiten Zug. Den Detektiv
hat er im Lauf weit hinter sich gelassen, aber ver-
geblich. Denn dort nahte im Galopp ein Hotel-
diener. Zu Mr. Gordons grenzenlosem Er-
staunen überbrachte der Diener jedoch nur einen
Brief. Dieser lautete:

„Mein lieber Fuchs! Als ich während meiner
Geschäftsreise zufällig meinen, das heißt Ihren

Namen in der Fremdenliste des Palacehotels
fand, wollte ich Sie zuerst einsperren lassen.
Als ich aber sah, wie schön und bezaubernd Sie
sind, ließ ich Sie gern meine Rolle spielen. Ein
schöner Mann kommt leichter ins Geschäft. Anbei
fünfzig Pfund für Provisionen abzüglich Ihrer
Hotelspesen und diverser Rechnungen.

Hochachtungsvoll

Philipp Gordon, Bankier, alias Bumsty."
E. S.

Der Nutengänger.
Es steht ein Wald auf dem Grenzgebirge;

drüben ist tschechisches, hüben deutsches Land.
In diesem Walde liegt der Grashof; so genannt,
weil sich die Wiese um ihn wirft wie ein grüner
Ring. Es ist ein Einödhof. Man kann dort
Wurst und Brot haben und ein Glas Milch;
auch ein Nachtlager, wenn's nicht anders geht.
Die Straße läuft ein paar Rehsprünge lang oben
an der Wiese hin, verkriecht sich aber gleich wieder
im Forst.

Kommt da eines Morgens ein Franziskaner-
pater über den Graswuchs herunter. „Gott zum
Gruß, Rombacher", sagt er und lacht den Gras-
hofer aus einem Rundgesicht mit stahlblauen
Augen an. Der Bergwind hat ihm die Augen so

ausgeputzt. Er ist ein Bauernmensch, der Pater,
fromm und frohgemut, mit rupfener Kutte und
grobem Schuhzeug. Es paßt so zur Waldfahrt.

Der Grashofer setzt ein steinernes Gesicht
auf, wie einer, der einen Fremdling nicht gern
kommen sieht, und sagt: „Die Rombacherleut?
Die haben im anderen Frühjahr verkauft. Der
Bauer bin jetzt ich, der Sepp."

„Alsdann", sagt der Pater, „hoffen wir,
daß ich beim Sepp eine so gute Aufnahme finde
wie beim Nombacher. Ich komme alle zwei bis
drei Jahre — für die Suche, weißt; denn
Wasser ist rar auf dem Berg."

„Geld ist noch rarer."
„Ah, Geld will ich nicht. Eine rechte Bauern-

suppe — es kann ein bissel Fleisch drin sein

— die wäre meine Mühe wohl wert." Dabei
lacht er ihm treuherzig ins Gesicht.



î>otfbrcmb in gi

„So ïomm herein!" fagt ber Sepp. Unb
rufen tut er: „3enfie — Krefgeng!"

3)ie 23äuerin tritt aus ber Küdje, trodnet
fid) bie §änbe an ber Sadfcijürge unb riidt ficE)

bas Kopftud) guredjt. (Es gibt Kartoffeln unb
gelbe ïftiben gu Udittag; einen üruttf SBaffer
auch — roenn ber Sepp läuft unb ben Gimer
ooll aus bem Clued fjolt, ber gmeifpmbert Schritt
oorn §aufe riefelt. Cier ißater rounbert fid)
fel)r. „9ia, unb ber fd)öne 23runnen im §of?"
fragt er.

„2)er ift feit bem ïïBinter ausgeblieben —
23obenfentungen, Grbrutfdje", fagt ber Sepp
unb fcEjaut ben (Saft fd)eel an.

„C)ann fcljidt mich ber Herrgott leibhaftig !"
ruft ber ißater unb fdjlägt bie fÇauft in bie
l)ol)le §anb. „2)as 3Baffer merben mir gleich

p bei Schadens.
3üri<b.

haben." Süan meif), er ocrfteht es mit ber
SBünfchelrute gu finben. C)er Sepp ftapft ge=

fchlagene gmeihunbert Sdjritt gum barben Clued
unb lägt ben (Eimer oodträufeln. iölittlermeile
unterhält fid) ber *$ater mit ber 23äueriit über
bie 9tot in ber 3Belt, unb ob ber Sepp bas
fd)toere §erg l)at, mcil er fo targ im 2Bort ift.

9Xudh bie _3enfie hat ein hartes ©efid)t. „SBir
haben fo oiel dkrbrufj", fagt fie. „3)ie ©en=
barmen mollen uns gugrunbe richten. Gs ift
bod) im Sommer ein ddenfd) in biefetn SBalb--

ftrid) erfdjlagen morben. Gine üafdje ood Silbcr=
gelb unb 23anïnoten hat man ihm geraubt. Sie
fagen, ber Sepp hätt's gemacht. (Sann haben
fie in §aus unb §of bas Unterfte gu oberft ge--

roenbet. (Der (Bauer hat aufs (Bericht muffen,
ift oernommen morben, unb — mie fod id) es

Dorsbrand in F,

„So komm herein!" sagt der Sepp. Und
rufen tut er: „Zensie — Kreszenz!"

Die Bäuerin tritt aus der Küche, trocknet
sich die Hände an der Sackschürze und rückt sich
das Kopftuch zurecht. Es gibt Kartoffeln und
gelbe Rüben zu Mittag; einen Trunk Wasser
auch — wenn der Sepp läuft und den Eimer
voll aus dem Quell holt, der zweihundert Schritt
vom Hause rieselt. Der Pater wundert sich

sehr. „Na, und der schöne Brunnen im Hof?"
fragt er.

„Der ist seit dem Winter ausgeblieben —
Bodensenkungen, Erdrutsche", sagt der Sepp
und schaut den Gast scheel an.

„Dann schickt mich der Herrgott leibhaftig!"
ruft der Pater und schlägt die Faust in die
hohle Hand. „Das Wasser werden wir gleich

y bei Echallens.
Zürich.

haben." Man weiß, er versteht es mit der
Wünschelrute zu finden. Der Sepp stapft ge-
schlagene zweihundert Schritt zum darben Quell
und läßt den Eimer vollträufeln. Mittlerweile
unterhält sich der Pater mit der Bäuerin über
die Not in der Welt, und ob der Sepp das
schwere Herz hat, weil er so karg im Wort ist.

Auch die Zensie hat ein hartes Gesicht. „Wir
haben so viel Verdruß", sagt sie. „Die Gen-
darmen wollen uns zugrunde richten. Es ist
doch im Sommer ein Mensch in diesem Wald-
strich erschlagen worden. Eine Tasche voll Silber-
geld und Banknoten hat man ihm geraubt. Sie
sagen, der Sepp hätt's gemacht. Dann haben
sie in Haus und Hof das Unterste zu oberst ge-
wendet. Der Bauer hat aufs Gericht müssen,
ist vernommen worden, und — wie soll ich es



fagcrt — fie gaben uns ben 9?eft unferes
Äebens oergällt.

„Das lägt fid) mögt benïen," fagt ber ißater,
„ob, ob!" llnb roeil nun ber Sauer mit bem

SBaffer ba ift, gegen fie ju britt ju ber Süfter,
bie oor bem SBursgarten ftegt. Der ißater fcgneb
bet einen 3unefel gerunter unb ftreift bie Slätter
ab; bie SBünfcgelrute ift fertig. SBenn er bamit
über untcrirbifcges Sßaffer gelangt, rudt fie in
feinen §änben, ober fie bregt fid), geigt aucg

an, ob StctaH, etma Silber in ber ©rbe oer=

borgen ift. ©inmal gat ber ißater einen ßrug
coli ©olb= unb Silbcrgelb in brei SJteter liefe
erraten. 3m SBurggarten roitl er anfangen. ®r
erfagt alfo bie Guben bes gegabelten 3œeiges
unb fcgrcitet ooran. Sie grau toirb unrugig,
unb ber Sauer galt ign an ber ßutte. „9äcgts
ba!" fagt er. „Slit fo Hexereien roill icg nicgts
gu fcgaffen gaben. 2Benn es laut wirb, galten
mid) bie Scute für einen Sarren." Damit giegt
er ign aus bem ©arten unb feglägt bas ißfört=
lein im 3aune gu. „Sicgts ba!"

Der ißater fiegt ign betroffen an. „9Bie bu
roiHft, Sauer", fagt er bann unb mirft bas Süt=
lein fort. Son ber Sonne lieft er bie Stunbe
ab, maegt ficg auf ben 2Beg unb oerfegminbet
in ber Diefe bes 2ßalbes.

3nt gorftgaus, bas er nad) gmei Stunben
erreiegt, fitgen gtoei Scgugleute in 3ioil, grügen
ign in ftrammer Haltung, unb ber ältere fragt:
„2Bie ift es gegangen, |)err ßommiffar?"

„3d) glaube, ber SJlann ift überfügrt. 3m
ÎBurggarten gat er feinen Saub oergraben."
Dann legt ber „ißater" feine Serïleibung ab.

Selbftoerftänblid).

Sie: „3umeilen bift bu ridjtig männlid),
©uftao, bag icg bid) betounbern mug; bann aber
bift bu toieber roeieglid) toie eine grau." — Kr:
„Das ift ficgerlid) oererbt; benn bie frjälfte meiner
Sorfagreu toaren SUänner, bie anbere §älfte
grauen."

3aglungsutifägig.
„SBarum gat benn 3anfen bie fegöne Snfelrna

aufgegeben?" — „Kr tonnte bie täglicgen Sd)ön=
geitsreparaturen nid)t megr begaglen !"

I)at SDÎut.

Sus ber 3ett bes trodenen Smertla.
Seïanntlid) ift bas befte SRittel gegen itlapper=

fd)langengift ïlltogol — tooraus nid)t gefolgert
roerben foil, bag jeber braue 9Jtann', ber einen
Sd)naps trintt, notroenbig oon einer Ulapper»
fd)lange gebiffen toorben fei. Sein, Silli) D'Kon=
nor 3um Seifpiel gatte 3eit feines Sebens nicgts
mit jenen Untieren 3U tun gegabt — unb liebte
bas „Sntitorin" bennocg 3ärtlid); id) mödgte
nämlid) bie barfege geftftellung oermeiben, bag

Silh) foff. Unb gerabe ign traf bie tprolgibition,
als er im beften Stanuesalter ftanb. Silli)s Dürft
ftieg mit ben Krfolgen ber iprogibitioniften. Da
nun bie ?pDÜ3ei ein 2luge auf ign gatte unb feine
Dätigteit an ber ©reii3e migtranifdj oerfolgte,
30g er ficg ooller ©ram naeg Sorben 3urüd unb
befd)Iog, in Dallas bie 2Bittoe bes ©emüfe=
gänblers 3ogn Stafgfaft 3U egelidjen.

Drei SJtonate lang unterbrüdte er feinen füttb»
gaften Dürft unb iibernagm 3iigleid) mit ben

9ln3ügen bes oerblicgenen 3ogn Safgfaft audj
beffen Dätigteit, griiegte 3U forderen unb Jtogl
feil3ugalten. Kines Dages aber ftür3te ein Slann
in bie ülpotgete oon Slifter Kretoes unb fdjrie ben

Srooifor an, er fei Silh) D'Konnor, ber neue
äRann oon Safgfafts SBittoe — unb toenn er niegt
augenblids Sd)naps betäme, fo müffe er in einer
Stunbe fterben! 2Beil nämlid) Dom Storman,
biefer nieberträd)tige Uerl, igm roeber bie iBitroe
3ogn Safgfafts nod) beffen einträglicgen ©entüfe»
laben gönne — og — unb igm mit biefem giibfcgen
3agn einer idapperfcglange ben §ut garniert
gäbe — oon innen oerftegt fid)

„Um ôimmelstoillen, Stifter D'Konnor!"
fd)rie ber junge 2Ipotgeter, ber frifd) aus St. Uouis

importiert mar. „ftommen Sie ger •— trinten
Sie!" unb mifegte Sillt) ein „îlntitodn" 3m
fammen, bas nur 311m tleinften Deil aus ÏBaffer
beftanb.

„9Jtegr!" ftögnte ®illi), „megr — toenn idj
niegt elenb oerreden foil an biefer fd)uftigeu Kifer*
fuegt unb Düde oon Dom Slorman !" Sd)Iieglicg
aber, fd)on galb gerettet, fdjlud)3te er, bag er es

bem jungen §errn etoig bauten toerbe, unb um-
armte ben 2lpotgeter — unb traut — unb tränt,
bis er toie ein 3Iog umfiel.

sagen? — sie haben uns den Rest unseres
Lebens vergällt.

„Das läßt sich wohl denken," sagt der Pater,
„ob, ob!" Und weil nun der Bauer mit dem

Wasser da ist, gehen sie zu dritt zu der Rüster,
die vor dem Wurzgarten steht. Der Pater schnei-
det einen Zwiesel herunter und streift die Blätter
ab; die Wünschelrute ist fertig. Wenn er damit
über unterirdisches Wasser gelangt, ruckt sie in
seinen Händen, oder sie dreht sich, zeigt auch

an, ob Metall, etwa Silber in der Erde ver-
borgen ist. Einmal hat der Pater einen Krug
voll Gold- und Silbergeld in drei Meter Tiefe
erraten. Im Wurzgarten will er anfangen. Er
erfaßt also die Enden des gegabelten Zweiges
und schreitet voran. Die Frau wird unruhig,
und der Bauer hält ihn an der Kutte. „Nichts
da!" sagt er. „Mit so Hexereien will ich nichts
zu schaffen haben. Wenn es laut wird, halten
mich die Leute für einen Narren." Damit zieht
er ihn aus dem Garten und schlägt das Pfört-
lein im Zaune zu. „Nichts da!"

Der Pater sieht ihn betroffen an. „Wie du
willst, Bauer", sagt er dann und wirft das Nüt-
lein fort. Von der Sonne liest er die Stunde
ab, macht sich auf den Weg und verschwindet
in der Tiefe des Waldes.

Im Forsthaus, das er nach zwei Stunden
erreicht, sitzen zwei Schutzleute in Zivil, grüßen
ihn in strammer Haltung, und der ältere fragt:
„Wie ist es gegangen, Herr Kommissar?"

„Ich glaube, der Mann ist überführt. Im
Wurzgarten hat er seinen Raub vergraben."
Dann legt der „Pater" seine Verkleidung ab.

Selbstverständlich.

Sie: „Zuweilen bist du richtig männlich,
Gustav, daß ich dich bewundern muß; dann aber
bist du wieder weichlich wie eine Frau." — Er:
„Das ist sicherlich vererbt; denn die Hälfte meiner
Vorfahren waren Männer, die andere Hälfte
Frauen."

Zahlungsunfähig.

„Warum hat denn Jansen die schöne Anselma
aufgegeben?" — „Er konnte die täglichen Schön-
heitsreparaturen nicht mehr bezahlen!"

Billy hat Mut.
Aus der Zeit des trockenen Amerika.

Bekanntlich ist das beste Mittel gegen Klapper-
schlangengift Alkohol — woraus nicht gefolgert
werden soll, daß jeder brave Mann; der einen
Schnaps trinkt, notwendig von einer Klapper-
schlänge gebissen worden sei. Nein, Billy O'Con-
nor zum Beispiel hatte zeit seines Lebens nichts
mit jenen Untieren zu tun gehabt — und liebte
das „Antitoxin" dennoch zärtlich; ich möchte
nämlich die barsche Feststellung vermeiden, daß

Billy soff. Und gerade ihn traf die Prohibition,
als er im besten Mannesalter stand. Billys Durst
stieg mit den Erfolgen der Prohibitionisten. Da
nun die Polizei ein Auge auf ihn hatte und seine

Tätigkeit an der Grenze mißtrauisch verfolgte,
zog er sich voller Gram nach Norden zurück und
beschloß, in Dallas die Witwe des Gemüse-
Händlers John Nashfast zu ehelichen.

Drei Monate lang unterdrückte er seinen sünd-
haften Durst und übernahm zugleich mit den

Anzügen des verblichenen John Nashfast auch

dessen Tätigkeit, Früchte zu sortieren und Kohl
feilzuhalten. Eines Tages aber stürzte ein Mann
in die Apotheke von Mister Crewes und schrie den

Provisor an, er sei Billy O'Connor, der neue
Mann von Nashfasts Witwe — und wenn er nicht
augenblicks Schnaps bekäme, so müsse er in einer
Stunde sterben! Weil nämlich Tom Norman,
dieser niederträchtige Kerl, ihm weder die Witwe
John Nashfasts noch dessen einträglichen Gemüse-
laden gönne — oh — und ihm mit diesem hübschen

Zahn einer Klapperschlange den Hut garniert
habe — von innen! versteht sich!

„Um Himmelswillen, Mister O'Connor!"
schrie der junge Apotheker, der frisch aus St. Louis
importiert war. „Kommen Sie her -— trinken
Sie!" und mischte Billy ein „Antitoxin" zu-
sammen, das nur zum kleinsten Teil aus Wasser

bestand.
„Mehr!" stöhnte Billy, „mehr — wenn ich

nicht elend verrecken soll an dieser schuftigen Eifer-
sucht und Tücke von Tom Norman!" Schließlich
aber, schon halb gerettet, schluchzte er, daß er es

dem jungen Herrn ewig danken werde, und um-
armte den Apotheker — und trank — und trank,
bis er wie ein Klotz umfiel.
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